
Das Vergessen der judischen Wurzel in der
Theologie und seiIne Folgen fur das Christentu

Anmerkungen zum Jahrestag von Nostra 2eltale

Achim Buckenmaıuer“

Wenn 1n diesem Jahr der Promulgierung VO  > Nostra aelalte, der Erklärung
des 7weıten Vatikanıschen Konzıils ber dıie Haltung der Kırche den
nichtchristlichen Religionen VOT fünfzıg Jahren, gedacht wird, wiırd 111all sıch
nıcht 11UTr die dramatische Entstehungsgeschichte un: dıe nıcht wenıger
erstaunliche Wirkungsgeschichte dieses kürzesten Konzilsdokuments! er1ın-
C141 Man wiırd auch am glauben wollen, 4SS die christliche Theologıe,
nachdem 1M Jh dıe historisch-kritische Lesart der Bibel domiınant mun
worden war“, och VO eınem weıtverbreıteten Desinteresse un VO eıner

lgnoranz gegenüber den Forschungen un Erkenntnissen jüdischer Wıssen-
schaftler un dem nachbiblischen Judentum ınsgesamt gekennzeichnet W Al.

Aus heutiger Sıcht 1St 6S verwunderlich, Ww1e€e wen1g den cOhristlichen For-
schern die Tatsache bewusst Wäl, 4SS auch das Judentum 1in den 7wel ach-
biblischen Jahrtausenden eıne Weiterentwicklung durchlauten hat, un: w1e€e
wenı1g S1Ee sıch AUS der jüdıschen Lesart des Alten Testaments Verstehenshil-
fen erwartetiten

Prof. Dr. Achım Bückenmaier, geb 1959 1n Hechingen, Studium der Theologie 1n Freiburg
un! Parıs. Seılit 1990 Mitglied der Priestergemeinschaft der Katholischen Integrierten
Gemeinde, Inhaber des Lehrstuhls tür d1e Theologıe des Volkes (sottes der Päpstlichen
Lateran-Unıiversıität Rom, Berater der Kongregatiıon für die Glaubenslehre un des Rates für
die Neuevangelisierung. Der Beıitrag basıert auf eıner Vorlesung anlässlich der Studientagung
„Christologie 1 Alten Testament“ (Juli
Der Abschnitt über das Judentum umtasst 1Ur 434 der ınsgesamt lediglich UFE W orter der
Erklärung.
Es gab, anders als ıne weıtverbreıtete Siıcht glauben macht, bereıits 1M Miıttelalter durchaus
textkritische Exegese: vgl Cornelia Linde, How) Correct +he Sacrd Scripturas Textual
Cyrıticısm of +he Bıble hetween +he Twelfth an Fifteenth Century. Medium Avum Mono-

graphs 29, Oxtord 7012
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Julius Wellhausen, eıner der Begründer der modernen kritischen Bibelwis-
senschatt, hatte das bekannte Wort gepragt: „Jesus Wr eın Chrıst, sondern
e1in Jude.“* In seıner wıssenschaftlichen Arbeıit interessierte sıch aber

seiner Freundschaft mıt dem Jüdıschen Philosophen ermann Cohen
2 weder für das Judentum ach der Zeıt Jesu och für dıe For-
schungsarbeıt seiner Jüdıschen Kollegen. SO konnte Wellhausens Aussage
auch Fehldeutungen führen Rudolt Bultmann verstand sS1e als Aussage
ber d1€ Voraussetzungen des Neuen Testaments: Jesus MUSSTIfeEe Jude se1nN,
das Judentum radıkal überwinden können.* Jüdische Theologen W1e€e Rab-
bıner Josef Eschelbacher®> s48—1 916) bemerkten schon {rüh, A4SS dieser Je-
SUS W1€e ıhn dıe christliıchen Theologen schilderten nıcht W1e eıne Blüte
A4US dem Alten Testament erwachsen WAal, sondern W1e€e eın Meteor VO Hım-
mel gefallen se1l Ihnen zufolge oriff Jesus ZWar das Judentum seiner Zeıt auf,
verwandelte 6S aber souveran 1n gahz Anderes

Die Ursachen des Vergessens der jüdischen urzeln

Warum haben die Chrıisten den Tanach (Iora, Propheten, Weisheitsbücher)
1in weıten Strecken VELSCSSCH, doch 1m Neuen Testament ständıg pra-
sent 1St un: 1n den ersten Jahrhunderten als Teıl der christlichen Heili-
SEN Schrift vehement verteidigt wurde? Man 11US$S$5 sıch VOL allzu eintachen
Antworten hüten, W1e Hubert Frankemölle Recht betont: „Die Entste-
hung des Christentums AUS dem Judentum W1e auch dıe Abgrenzung des Ju-
dentums VO Christentum un! umgekehrt 1St e1in langer Prozess. eNAuer:

sınd vieltältige Prozesse, 1ın denen viele Faktoren eiıne Rolle gespielt ha-
ben Dennoch lassen sıch 7wel Linıen dieser Entwicklung ausmachen:

Julius Wellhausen, Einle:tung In dıe erstien drei Evangelıen, Berlin 2191 i& 167
Vgl Martın Hengel, Paulus und Jakobus. Kleinere Schriften ILL, Tübingen 2002, 477 (vgl
die Rezension VO  - Gaby Knoch-Mund 11 FrKRu 11 12004 ] 135—-137).
Josef Eschelbacher rezensıierte un kritisiıerte austührlich Harnacks Buch über das Christen-
tium Josef Eschelbacher, Dıie Vorlesungen Adolf von Harnacks über das Wesen des Christen-
thums, 1: Monatsschrift für Geschichte UN Wissenschaft des Judenthums (1902) 119—-141,
229—239, 407-427; 1903) 53—68, 136—149, 249-263, 434—446, 514—-534; vgl ders., as Ju-
dentum 1mM Urteil der modernen protestantischen Theologıe, Leipzig 19007Z: ders., Das Juden-
IM  S und das Wesen des Christentums, Berlin 1905
Hubert Frankemölle, Frühjudentum UuUN Urchristentum. Vorgeschichte Verlauf
Auswirkungen (4 Jahrhundert Chr. bıs Jahrhundert Chr.) Stuttgart 2006, (vgl
die Rezension VO  s Alwin Renker 1n rKRu 12007 ] 295—-297).
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A) Die Polemik „die Juden“ als „innerjüdischer“ Streıt

Das Judentum wurde 1m Chrıistentum nıcht einfach Gr „vergessen”. Für
viele Christen schien das Ite Testament un! m1t ıhm auch das Judentum
durch Jesus selber un! durch viele Aussagen des Neuen Testaments ber-
wunden. Besonders das Johannesevangelıum, Jesus oft sehr distanzıert
un: sehr scharf VO „den Juden“ sprechen scheınt, konnte Man lesen,
als ob Jesus das Judentum verlassen habe
IDIEG Geschichte dıeses vermeıntlichen Antıjudaismus des Neuen Testaments
2a0n jer nıcht dargestellt werden. Nur 1e] 1St anzumerken: In den letz-
FEn ZWanZzıg Jahren 1St durch Studıen, 1aber auch ZUuU Teil durch Ausgrabun-
SCH erkennbar geworden, 4aSs Christen un Juden 1e] länger, als bısher
C  m  1, sıch iıhrer gemeınsamen urzeln bewusst und
Berührungspunkte hatten.‘ Man darf dıe ersten Zzwel,; re1l Jahrhunderte
nıcht HE: dem Gesichtspunkt der TIrennung un! Absonderung lesen,
W1e VOTLF allem dem Finfluss der theologischen Geschichtswissen-
schaft un:! der historischen Bibelkritik 1n der Theologıe vielfach praktizıiert
wırd Nıcht wenıge antıke Polemiken gerade des trühen Jh fassen Juden
und Christen und werten ıhnen denselben Aberglauben,
Atheismus un: allzgemeinen Menschenhass VO  —$ Dıies geschah nıcht AUS$S Un:
kenntnis der Unterschiede 7zwıischen Juden un:! Chrıisten, sondern 1mM
Gegenteıl AaUus der Wahrnehmung des och ex1istierenden Zusammenhangs:
Der letzte heidnische lateinısche Dıichter, Rutilius Namatıanus 5 {h.),
NAanntie die Juden dıe YaAdıX stultitiae, die Wurzel des törichten Christentums.®

IJer Neutestamentler Rudolf£ Pesch (1936—-2011) hat in eıner ausführlichen
Studie Zu Johannesevangelıum geze1gt, 4A6 diese Einsichten wichtig sınd
auch für das Verständnıis der Aussagen des Neuen Testaments Israel] un

Vgl Danıiel Boyarın, Border Lines. The Partıtıon of Judeo-Christianıty, Philadelphia 2004

(vgl die Rezension VO Jutta Koslowskı 1n FrRu 18 1201 1 ] 297 E3 Andreas Bedenbender
(He)); Judäo-Christentum. Dıie gemeınsamen Wurzeln VWON rabbinıischem Judentum und
früher Kıirche, Paderborn/Leıpzıg S12 (vgl die Rezension VO  a Jutta Koslowsk:ı 1n rRu
P 12014| 3-6 Israel J. Yuval,; 1700 Natıons ın Your omb Perceptions of Jews an Chris-
FLANS ıIn aAate AÄntıquı1ity an +he Middle Ages, Berkeley 72006 (vgl die Rezension der dt
Ausgabe wel Völker ıIn deinmnem Leib) VO  e} Ruben Frankenstein 1n FrRu 12009]

Rutilius Namatıanus, DIe yeditu $  S E 389; Ar be1 Martın Hengel, Kleinere Schrıften DE
Anm 4), 418; vgl Jean-Yves Guillaumıin, ‚Radıx stultitiae‘ chez Rutiılius Namatıanus, in
1tda Latına 175 (2006) 114221727
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Z Judentum. Die Polemiken des Neuen Testaments „die Juden“
IMUSS INAaIl, Pesch, zuallererst als eıne „innerjJüdısche Polemik“, bzw als e1-
NeMNn „erbitterten Famıilienstreit“ lesen. Um diese Sıcht stutzen, hat Pesch
auch alttestamentliche Lexte mıiı1ıt scharter iınnerjüdıscher Kritik herangezo-
SCH Neh 4,1—5a; 63’ aAkk Z 15 Z.Z3 7 Jeweıls polemisch VO

„den Juden” die ede 1St Der Evangelıst Johannes W al, Sagl Pesch 1ın
Übereinstimmung mıt anderen HEUHUCGFEH ExXxegeten, nıcht CIn Heıdenchrist,
der das Judentum VO aufßen kritisiert un ablehnt. Vielmehr blickt „der Je
rusalemer Jude, der Christ wurde, 1mM hohen Alter 1m Milieu überwıe-
gend heidenchristlicher Gemeıilinden auf ‚dıe Juden‘ 1n Jerusalem zurück, die
Jesus VO Nazareth ungesetzlıch A1Ils Kreuz gebracht hatten. Zugleich hält
unbeirrt daran fest, 24aSS ‚dıe Rettung VO den Juden gekommen ist Erst
ach der Irennung zwıischen Juden un Christen konnten diese Texte eıne
wirklich antıyüdıische Wırkung entfalten, die Bedeutung des Alten Testa-
mMentes wurde gemindert un: das Judentum Zu Te1l dıffamiert.
Di1e Entstehung des Christentums fie] W ar 1n eıne weltgeschichtlich relatıv
ruhıge Zeıt, die durch die unıversale Ausdehnung un politische Stabilität
des Römischen Reiches gekennzeıichnet W AT. Die rund zweıhundert Jahre ] —_
ischer Ex1istenz römischer Herrschaft (63 V, bıs 135 Chr.)
aber eıne ANZCSPANNLE Epoche voller Autfstände, Terrorakte, iınnerjJüdıscher
Auseinandersetzungen un Krıiege. Die Zerstörung des Tempels 1mM Jahr

Chr. un: die Niıederschlagung des Bar-Kochba-Aufstandes (135 CAF.)
polıtische Fakten, die die Auseinandersetzung m1t den mehr der

mınder als ınnerJüdısche Sekte betrachteten Jesusanhängern verschärfte.
Di1es wiırkte sıch auch auf die Christen au  ®N Eınerseılts wurden die Juden-
christen AaUuUs der Synagoge ausgeschlossen, andererseıts Erat innerhalb der
Kırche das judenchristliche Element zurück und verschwand schliefßlich
fast vollständig.!° Mıt dem Verlust des Judenchristentums bufßte das Alte
Testament 1ın der Kırche seıne ursprünglıche, gleichsam selbstverständliche
Stellung eın

Rudolft Pesch, Antısemaitismus ın der Bıbel® Das Johannes-Evangelıum auf dem Prüfstand,
Augsburg 2005, 113 Peschs These löst nıcht alle Probleme eıner antıjüdischen Lektüre
des vierten Evangelıums, 1st aber eın wichtiger Beıtrag ZUur Diskussion (vgl die Rezension
VO  a} Michael Theobald 1InN: FrRu 12006| 221-223); vgl Martın Hengel, Kleinere
Schriften ET (Anm 4), 477

10) Eıne Sonderstellung nımmt sıcher Paulus e1n, der durch seınen persönlichen Weg schon
früh eın Anlass der Auseinandersetzung wurde; vgl Martın Hengel, Kleinere Schriften PE
Anm 4), 4597
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b) Veränderte hulturelle Voraussetzungen
Neben der endgültigen Irennung VO 5Synagoge un Ecclesia gefährdete
auch dıe Ausbreıitung des Christentums ın weıtere kulturelle Raäume die Be-
deutung des Tanach. Eın weıterer tolgenschwerer Vorgang, der zunächst das
Ite Testament nıcht erühren scheint un: auf den ersten Blick lediglich
als eın Problem des griechisch tormulierten Glaubensverständnisses erkenn-
bar ist;, vollzog sıch 1n der Christologie: Das Johannesevangelıum spricht 1n
seınem Prolog davon, 24SS der Logos Fleisch (griech. SAYX) wırd (Joh 1,14).
Fur bıblisch geschulte Ohren W arlr die Bedeutung klar „Fleisch meınt den
SAaNZCH Menschen 1ın se1ıner geschichtlichen Exıistenz.!!

Häresıien entstehen Ja AT ar durch die Eiınführung Begriffe, aber
auch das Beharren auf Begritfen annn talschen Auslegungen tühren, WEeNnNn

sıch kulturelle un: gelstige Hıntergründe verändert haben So wurde auch
die ede VO „Fleisch“ 1n dem philosophischen Denken 1ssver-
ständlıch. Arıus © ]B.) un: Apollinarıus (4 JB.) konnten mMI1t ıhren philoso-
phischen Vorstellungen der Finheit VON eıb UunN Seele 1mM Menschen nıcht
denken, 4SSs Jesus mıt einer menschlichen Seele DSanz für (sottes Wıillen auf-
nahmefähig W ATl. So interpretierten s1e den Ausdruck der „Fleischwerdung“
1C  er (30tt kommt als Log0os WAar ganz 1n dem Menschen Jesus A aber das
Göoöttliche verdrängt dıe menschliche Seele, trıtt ıhre telle, un der Leib,
das menschliche „Fleisch“, 1STt 1Ur och W1e en Mantel, der diesen Logos
umkleidet. Von eiınem wirklichen Zusammen VO (3 un: Mensch 1St 1er
nıcht mehr dıe ede Die Theologie hat darauf feagıert, indem s1e anstelle
VO der „Fleischwerdung des Logos”“ VO der „Menschwerdung (5012%
ete
Hıer MUSSTE die Theologie also eınen Begritf pragen „Menschwer-
dung“ Zentrales der biblischen Botschaft reiten In Jesus tin-
den (sottes Plan un das Wollen un: TIun eines Menschen Sanz
Gleichzeitig hat sS1e aber auch Wesentliches verloren: Mıt dem Wort
„Fleisch CC

WAar dıie veschichtliche Herkunft Tesy 4US Israel ausgedrückt. Jesus
1St „dem Fleisch ach geboren als Nachkomme Davıds“ (Röm K3 Das
verallgemeinernde Wort „Menschwerdung“ dagegen tragt dıe Erinnerung

seıne konkrete Abstammung nıcht mehr in sıch (SOtf hat 1aber nıcht
iırgendwo gesprochen, se1ın Wort Logos) wurde nıcht allgemein VErTNOMMEI,

I1 Bereıts 1mM Jh pragte Irenaus VO  - Lyon das Substantiv „Fleischwerdung“ (des LOg0OS)
(griech. sarkosıs/lat. InCarnatıo): Irenäus VO  e} Lyon, Adversus haereses „  ’
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sondern LLUT in Israel. Der LOgOs wurde nıcht ırgendeinem Ort irgendein
Mensch. Erst 1mM Jh VOIL allem dem Eindruck der Schoa wurde
wieder deutlich, W asS der christlichen Eriınnerung verloren W ATl.

Karl Barth formulierte 1€eSs 1n seıner „Kirchlichen Dogmatıik“, WCCI111 auch
das Wort „Fleisch wıeder präzısıert un: VO der Menschwerdung Sagı
„ DAas Wort wurde nıcht ‚Fleisch‘, Mensch, erniedrigter un leiıdender

17Mensch 1n irgendeiner Allgemeinheıt, sondern jüdısches Fleisch.

Die Folgen des Verlustes

Man Anade! die Folgen, die das Vergessen des Alten Testaments (Tanach) für
dıe Theologie hatte, als fünt „Verluste“ beschreıben. „Vergessen: bedeutet
nıcht, a4aSsSs das Ite Testament AUS$ der Kirche verschwunden ware. Alle
Großkirchen haben, ımmer wieder aufflackernder Anfechtungen (Z
durch Markıon), die Finheit der Heıiligen Schrift ewahrt. Der Tanach W aArlr

1ın den oroßen Werken der mıiıttelalterlichen Theologie VOIL allem durch die
Typologie prasent, dıie bıs weıt in die Barockzeıt in Bilderzyklen der Kır-
chen, 1in Lyrik un Kırchenlieder hineinwirkte, un!: blieb indirekt prasent
1n Kirchenrecht un: Moraltheologie. Gerade die katholische Kirche hat sıch
eine, vieltach unbewusste, ähe SCAE Alten Testament un! auch JEURE talmu-
iıschen Laıteratur erhalten, W 45 ıhr VO Kritikern oft als Kasuistikr..
ten Wu1’d€. Die Geschichte des Chrıistentums 1St also nıcht eıne Dekadenzge-
schichte, sondern ein Weg, VO dem ımmer wieder rechts un: links Stücke
abbrachen, der 1aber dieser Verluste eıner Wegmarke, Ja
Kehre, W1e€e sS1e Nostra aetate darstellt, führen konnte.

Erster Verlust: Das Christentum ayırd Sache des Einzelnen

Die Geschichte des Christentums als rbe dCS Judentums hat die Würde des
einzelnen Menschen hervorgehoben, w1e S1e 1ın keiner Religion Z Ce]:
Lung kam Der Mensch 1St geschaffen VO Gott, ach dessen Ebenbild: 1sSt

12) Karl Barth, Dıiıe hirchliche Dogmatık IV/A, Zürich 959 181° vgl Achim Buckenmaıer,
Moyses er Elias CM loquentes. Anregungen au einer Kritik der Erklärung Dominus
Lesus . 11 Christian Schaller Michael Schulz Rudolf Voderholzer (Ho)); Miıttler UN Be-
freıer. Dıie christologische Dımension der Theologıe. FS Gerhard Ludwig Müller, Freiburg
1< Br. 2008, 272344
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angesprochen un 1in dıe Verantwortung für die Welt gerufen, die ach den
(zesetzen (sottes bewohnen dart. Gerade dieses Wıssen gerat allerdings 1in
elıne Schieflage, WenNnn das Erfahrungswissen Israels, 1m Tanach verdıichtet,
VErSCSSCH wırd IDannn wiırd AUS dem 1in der Glaubensgemeinschaft des Volkes
(sottes Glaubenden un: Handelnden eın Einzelner, der, losgelöst VO Volk
Gottes, allein se1n Seelenheil rıngt.
Wıe diese Entwicklung mM1t der Ablehnung Israels 1n Verbindung steht, zeıgt
e1in Blick auft Adaolf VO Harnack, eınen der einflussreichsten protestantı-
schen Theologen des trühen Jh ach Harnack 1St das Judentum für Jesus
LL1UL eın „Sprungbrett“, das spater hınter sıch 1eß „Dıie Predigt Jesu wiırd
unls aut wenıgen, 1aber großen Stuten sofort in eıne Höhe tühren, auf welcher
ıhr Zusammenhang MIt dem Judentum 1L1UT och als eın lockerer
scheint.“1  3 Die „Höhe“ 1St die Jenseitshoffnung des Chrıistentums un: die
Individualisierung der Botschaft Jesu: „Das Reich Gottes kommt, iındem CS

den Finzelnen kommt, Eınzug 1n ıhre Seele hält, un! s1e 6S erercıten. Das
Reich (zottes 1sSt Gottesherrschaft ZEWISS, aber Cr 1St dıe Herrschaft des heili-
SCchH (sottes 1n den einzelnen Herzen. / Jesus| selbst 1St das Reich, un
nıcht Engel un: Teutel, nıcht Ihrone un!: Fürstentumer andelt
sıch, sondern (5ö11 un! dıe Seele, die Seele un: iıhren (30ft e 14

Harnack beeinflusste MT diesen Gedanken nıcht 1Ur die protestantische,
sondern auch d1€ katholische Theologıie. Das Motto vieler Volksmissions-
kreuze „KRette deine Seele! 615 1St gleichsam eıne Varıante dieses Verlustes
iın der katholischen Volksfrömmigkeıt. Dahınter stand der Gedanke, A4aSSs be1
eıner solchen „Höhe“, die mıt Jesus erreicht wird, alle alttestamentlichen Üü-
dıschen) esetze als kleinkarıerte „Kasuilstik“, als dumpfer Legalismus un
als Verhaftung das Weltliche abgelehnt werden UuSsSsien Be1 Harnack fin-
den WIr das ZESAMLE Vokabular dieses Missverstehens un:! der Herabwürdi-
SUNns Das Judentum habe das Verhältnis (561f1 Außerlichem gC-
macht, einer „1ausordnung ; schlauerweıse verbunden mM1t
Möglichkeıiten, s1e umgehen. Jesus habe all das entlarvt, dıe esetze ber
Bord geworfen un: das Eıgentliche gelebt un gepredigt: den direkten Zu-
gaNg der Seele 7A0ı (3O1t der Liebe, der 1ın der Abkehr VO der Gesetzesreli-

13) Adolf VO Harnack, Das Wesen des Christentums, Leıipziıg 1903,
14) Harnack (ebd.),
15) Vgl Gerhard Lohfink, Jesus DO  S Nazaret. Was wollte, Wer WAT , Freiburg

Br /Basel/Wiıen 201 E: 78 {+t
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10 gesucht werden musse. Christus 1St ach Harnack nıcht mehr der pra-
Herr seıner Gemeinde un: der unıversale Retter, sondern der indıvi-

duelle Seelenführer.
Di1e verlorene Liebe Zzu Tanach 1e1 die Christen auch das Wıssen die
Mess1aserwartung verlieren, W1€e sS1e ZUr Zeıt Jesu un!: arüber hınaus 1m Ju-
dentum lebendig W äl, un: deren Erfüllung 1ın der endgültigen „Sammlung
Israels“ bestand.!® Die theologische Umdeutung des Wortes „auferbauen“
zeıgt beispielhaft die negatıve Entwicklung. Bedeutet be1 Paulus och die
„Sammlung VO Chrıisten“ un!: das konkrete „Autbauen VO Gemeihlnden“
(griech. oikodomein: ROöm 14,20; Kor 6, 1; 10;23 ©.); wurde 1n der
christlichen Frömmigkeıt reduziert „Erbauung der Seele“. Im Bereıich der
Frömmigkeıt bedeutet „Auterbauen“ heute HUT och das Erzeugen erhe-
bender Gefühle, hervorgerufen durch eıne „erbaulıche“ Andachtsstunde
der eıne Predigt, durch gefühlvolle Lieder, Musık der die Lektüre der Bı-
bel

Zweıter Verlust: Die Christen VETSCSSCH die Welt

Das Vergessen des Alten Testaments birgt für das Christentum die Gefahr,
eıner weltlosen, gesellschaftslosen, individualistischen „Seelenrettungsre-

lıg1on“ werden. Die Welt un die Gesellschatt sınd nıcht mehr das (5öt-
tesvolk, das beispiel- un zeichenhaft verwandelt werden INUSS; dıe Zuwen-
dung zZUrr Welt verflacht ZUr ethischen Maxıme. TIrotz der CI11LOTINECIIN

humanıisierenden Wıirkung, dıe das Christentum enttaltet hat, liegt darın eın
nıcht unterschätzender Deftekt. Der Tanach umtasst alle Lebensbereiche
des Menschen. Er enthält Ratschläge un Forderungen, Lebens-
mıttel, dıe INan darf un: die INan nıcht darf, legt fest, mi1t WC

und W1e INan geschlechtliche Beziehungen haben darf, mıt WE un: W1e€e
nıcht, W1e€e eld verliehen werden dartf un W as INnan dafür verlangen darf
USW. Es o1bt Regelungen Gerichtsverfahren, Erbrecht un: vielem mehr
Dieses Wıssen 21ng auch in nachbiblischen Deutungen nıcht verloren.

16) Für Maımonides un:! andere jüdısche Gelehrte, die VO  e} der Kırche SOgeNaANNLEN „Relıi-
gionsgesprächen“ SCZWUNSCH wurden, Wr dies das eINZ1e verbleibende Argument Ö1e
fragten: Kann eın größeres Hındernis geben, Jesus als den Messı1ıas zlauben, als den
Befund, dass alle Propheten über den Mess1ıas als den Erlöser Israels Sagten, bringe das
Volk zurück un sammle C5S, während Jesus und seıne Anhänger gerade das Gegenteıl be-
wiırkten, nämlıch, dass die Juden ZeITSTECHE wurden?
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Aus dem osteuropäischen Judentum des Jh z1bt eıne kurze Erzählung
ber Rabbı Elıa VO Wılna Wiährend eıner Unterrichtsstunde schauten
7wel seıiner Schüler „AauS dem Fenster eiınem in den Himmel aufsteigenden
Vogel ach Br iragte den eınen: ‚Woran ast du gedacht, als du den Vogel be-
obachtetest?‘ ‚Ich dachte eınezHiımmel aufsteigende Seele‘, erwiıderte
der Knabe Ela dachte ach un: befahl ıhm, seıne Klasse verlassen.
Er wandte sıch dem anderen Jungen un stellte ıhm dieselbe Frage. Der

‚Wenn der Vogel LOL 7zwiıischen Zzwel Zäunen heruntertfallen würde,
WE würde gehören?‘ Sein Lehrer erwiıderte: ‚Gepriesen SCl (35{ für 1
manden, der weılß, 1n der Religion scht! ”
Viele Chrıisten können sıch nıcht vorstellen, 4SS die Frage der Kleidung, der
Nahrungsmittel, der Einrichtung der Hauser, des Kontakts MIt Nıchtglau-
benden USW. mıiıt ıhrem Glauben tun haben könnte. Christentum
hne den wachgehaltenen Schatz des Alten Testamentes wırd rein
Geıistiges, einselt1g Intellektuelles der Gefühlsmäßiges, JE ach Menschen-
LYP un: Kultur. Es verliert seiıne Objektivıtät un:! wırd dem Subjekt nNntier-

geordnet, das Je 1 arüber befindet, W 4S Glaube 1St un: W 4S für das 1E
ben bedeutet.

Drıatter Verlust: Das Christenium wird provinziell
Dort die christliche Theologıe un Praxıs vergaß, 4aSSs Jesus Teıl der (5€e-
schichte ISt, die MmMI1t der Erschaffung der Welt begann un 1ın deren Verlaut [s=
rael ımmer mehr ZALUT: FErkenntnıis gelangte, 24SS Gott, der Israel als Eıgentum
ausgesondert hat, der Herr der SaNZCH Welt 1St (vgl Ex 1953 da wurde der
„Gott der Christen“ partikulären Interessen unterworten. Er wurde e1-
He konfessionell un national beanspruchten Gott, der exklusıv für das e1-
DENC Volk un Vaterland zuständig 1St. Für Hegel W alr ON Abraham, der das
and Zzerrissen hatte, das den Menschen die Natur, dıe Quellen un:! he1-
matlichen Haıne, d1€ (zotter wohnen, bindet. Er hatte sıch und seıne
Nachkommen „Fremdlingen auf Erden“ gemacht.”® ass der Jude seiıther

17) Nach Lionel Blue, Wıe hommt e1n Jude ın d€7l Himmel?®? Der jüdische Weg Gott,
München 19776,

18) Vgl Hegels theologische Jugendschriften nach d€7l Handschriften der Kgl Bıbliothek ıIn
Berlin, he VO  a Herman Nohl,;, Tübingen 1907 (Nachdruck9 368
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der Ruhelose, der „CW1g wandernde Jude“ (Ahasver) iSt; 1St 1Ur eıne Seıite der
Diffamierung. Der Verlust der Universalıtät der Christen 1St dıe andere Seıite.

Der evangelische Theologe Gerhard Kıttel, eıner der wichtigsten un! durch
das VO ıhm se1t 1933 herausgegebene eltbändıge Wörterbuch ZU Neuen
Testament auch eintlussreichsten Neutestamentler des Jh:; belegt dieses
auf eınen natiıonalıstischen Provinzıalismus reduzierte Christentum:
„Volkstum und volksverwurzelte Kultur sınd für ıh 11 den Juden], WEeNnNn

nıcht direkt eıne Verirrung, doch höchstens eıne Unterstufte un: eıne Vor-
stufe für das Eigentliche, nimlıch dıe Menschheitskultur. Ob eın solcher ü
discher] Lıterat der Journalıst 1n Deutschland der 1in Frankreıch, 1in der
Schwei7z der 1n Amerika lebt, 1St 1MmM Grund fast einerle1. Er raucht sıch
nıcht VO eınem Land 1NSs andere verpflanzen, enn se1ıne Exıstenz un:
der Sınn se1ınes Lebens leiben dieselben, ob 1er der Ort seınen
Autenthalt hat un: ob diese der JeNC Sprache schreıibt.“!?
Der Jude 1St für Kıttel eın bindungsloser Globetrotter, der Christ dagegen
eın Mitglied des ‚Volkstums‘, verwurzelt 1m heimatlichen Boden un der
‚völkiıschen Gemeinschaft‘. Eın Bliıck iın den Diognetbrief, 1n dem eın Christ
des Jahrhunderts eınem Heıiden Auskunft ber die Lebensweise der
Chrıisten 21bt, zeıgt, W1e€ weıt sıch Kıttel (und andere mMI1t ıhm) VO Anfangs-
ıdeal des Christentums entternt hatte: „Dıie Christen bewohnen jeder
se1n Vaterland, 1aber NUr W1e€ Beıisassen; s1e beteiligen sıch allem W1e€e Bürger
un lassen sıch alles gefallen WwW1€e Fremde:; jede Fremde 1St ıhnen Vaterland

CC ()un! jedes Vaterland eıne Fremde.

Vıerter Verlust: Das Christentum avırd „Religion“
Wırd der Tanach als prägendes Element des Christlichen vVErgCSSCH, annn
verschwinden gleichermaßen auch alle Erfahrungen, die Israel in der Aus-
einandersetzung mMit den Religionen seıiner Umwelt gemacht hat Wır HNeMN-

1461 diesen Prozess die „Unterscheidung VO biblischer Offenbarung un:!
den Religionen“ In der Geschichte Israels un: dementsprechend 1mM Tanach
zeıgt sıch diese Unterscheidung besonders 1n der Frage der Verehrung VO

19) Gerhard Kıttel, Die Judenfrage, Stuttgart 1935;
20) Ebd
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Götzenbildern (vgl. Jer 10,1—3.16; Jes 9.20) Die oroße Leıistung Israels
esteht 1in der Unterweısung des Menschen ber die Welt Israel hatte VCI-

standen, aSSs Gott nıcht anders andelt als 1n der Geschichte.
Im bıbliıschen Verständnıis aber 1St „Geschichte“ nıcht eıne Abfolge VO Er-

eıgnıssen, sondern dıe Geschichte (zottes mı1ıt den Menschen, mi1t einem
Volk, das seıne Tora annımmt un: danach ebt (vgl Fx 24,7) In dieser Weiıse
annn Gott andeln. Heilsgeschichte 1St eın Zusammenwirken VO (sott un:
seinem Volk Klassısch hat 1es Irenaus VO  en Lyon beschrieben, WEeNn VO

Abraham Sagt, 24SS dieser, bereıts bevor die Stimme (zottes hörte, ıh MI
rennender Sehnsucht 1mM Herzen“ gesucht habe und, „indem sıch fragte,

(sott sel, dıe Welt durchstreifte“, bıs (Czott FErbarmen mı1t ıhm hatte
u ıhm sprach:“ Die Suche Abrahams un: die Entschiedenheıt, se1n E
ben VO dieser Suche die ZUT!T Bildung e1ınes Volkes führte ogrundlegend
verändern lassen, sınd die menschliche ntwort gleichsam ÄVoxh
her“ auf die Offenbarung, der och eindeutiger ZESABT: S1e sınd Teıl dieses
Offenbarungsgeschehens.
Christologie 1St das Nachdenken ber dieses Grundwissen Beispiel der
Person Jesus VO azaret. hne dıe Koordinaten des Tanach wird Christus

einem Gott, der VO Hımmel ste1gt, un:! seinen Auftrag den Men-
schen vorbeı durchzieht. Das Neue Testament betont aber, 4SS (zott durch
diesen Menschen esus) gehandelt hat Dieses „durch“ 1ST entscheidend. [)as
Menschliche, das Geschichtliche, das Jüdische Jesus 1St nıcht CIn Mäntel-
chen, das siıch der Logos (sottes umhängt, auf der Welt W1€ eın Agent
Operieren. Es 1St die Substanz der Miıtteilung un! der Präsenz (sottes 1n der
Welt Deswegen ann Jesus auch Nachtfolger sammeln, die, WwW1e€e Johannes
Sagtl, „noch oröfßere Werke tun  I werden als (vgl Joh b Denn das
Prinzip lautet: (sott wirkt „dürch‘.®

21) Karl Barth hat dies besonders herausgestellt: „Die Ablehnung der heidnischen Religion
richtet sıch 1 Alten Testament mıt überraschender Einseitigkeit ihren Bilderdienst.“
Karl Barth, Kirchliche Dogmatıik P I 331

22) Vgl Irenäus VO  - Lyon, Demonstratıo apostolicae praedicationıs 24, 406, 117 ZIt.
1: Papst Franzıskus, Enzyklıka Lumen fıdei, Nr.

23) In einer Predigt rab des Augustinus in Pavıa erinnerte Benedikt XN Aprıl
2007 mıt Blick auf die Bedeutung der Geschichte dieses biblische Prinzıp: Die Kirche 1St
„eıne Gemeinschaft, 1n dCI' I1a D7 Liebe CrZOgCNH wiırd, und diese Erziehung geschieht
nıcht der Ereijgnisse des Lebens, sondern durch diese“
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Wo Gott, der Geschichte vorbel, in die Welt eingreıft, annn der Mensch
nıcht agıeren. Er tragt keıne Verantwortung. Griechen un Römer bauten
Tempel un Altäre, ıhre (3Otter beeinflussen. Das Chrıistentum oing
bereıts seinem Ursprung, 1ın der Tradıtion Israels, eınen anderen Weg SO
wurde 1m Jh das siıcherheitshalber allen Ottern geweıhte Pan-
theon eiıner Kırche umgew1ıdmet un Marıa un!: allen Maärtyrern geweıht.
Damıt standen nıcht mehr die (sotter als Handelnde 1mM Zentrum, sondern
die Eriınnerung dıe handelnden Menschen, die die Geschichte Csottes m1t
seiınem Volk LIrugCN.
hne dieses lebendige Wıssen den durch den Menschen handelnden
(ott sınkt auch das Christentum auf eiıne Praxıs herab, die alle Verantwor-
Lung (sott zuschiebt, auf die Ebene elıner VO Fatalismus gepragten Religi0n.
Die Vergessenheıt des Alten Testamentes öffnete dıe Tur FA Pluralısmus
der Religionen, 1in dem sıch die biblische Offenbarung mI1t ıhrem Anspruch
auflöst un: das Christentum eın Weg anderen wırd Harnack 1St nıcht
der Verursacher des Vergessens und der Ablehnung, 1aber auch in diesem Fall
eın Kronzeuge: Fur ıh sahen die Juden (3öff SII 1ın seınem Gesetze, das sS$1e

eiınem Labyrıinth VO Schluchten, Irrwegen un heimlichen Ausgangen
gemacht hatten“, Jesus 1aber „sah un: fühlte ıh überall“.?*
Di1e Abkehr VO  m der Konkretheit der Geschichte (sottes m1t seiınem Volk Is-
rael führt MI ınnerer Konsequenz in das „UÜberall“ der Präsenz Gottes, das
ZU Credo jeder pluralistischen Religionstheologie gehört.

Fünfter Verlust: Die Christen entfremden sıch ONn Israel

Das Vergessen des Tanach in seıner theologischen Bedeutung für dıe christ-
liche Theologie hatte och eıne weıtere Auswirkung: die Entiremdung VO

zeıtgenössıschen Judentum un VO Israel als Land 1973 veröffentlichte die
Französische Bischofskonterenz eıne Erklärung A Judentum. Darın be-

die katholischen Bischöfe, 4aSSs das Judentum, auch das heutige, für die
Christen „eiıne relig1öse Realitit“2> sel, keıne „Reliquie eıner ehrwürdıgen

24) Harnack, Christentum Anm 13),
25) Erklärung der Französischen Bischofskonferenz 1973 (mıt Kommentaren, Stellungnahmen

un internationalen Reaktionen), 1N: rRu DE 1973) 14—38; vgl Die Kirchen UuUnN das Iu-
dentum. Dokumente e  9 heg VO Rolftf Rendtorff Hans Hermann Henrıx, Pader-
born/München 1988, 5.149—-156; 151
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un:! abgetanen Versangenheit . Chrıisten ürften nıcht VELSCSSCHIL, . dass
Gott dem Volk Israe] e1INst e1in Land gegeben hat, 1n dem sıch ammeln
erutfen 1st“ .2/

Es geht nıcht eıne Sakralısıerung des jüdischen Staates durch dıe Kırche.
Dennoch AaAn für die Christen eıne rein dıplomatische Betrachtungsweise
nıcht genugen Die dramatische Entstehungsgeschichte der Konzilserklä-
rung Nostra aetiate zeigte, A4aSSs gerade die Gegner eines Blicks der K 4-
tholischen Kırche auf das Judentum den Konnex zwiıischen eıner Theologie
des Judentums un eıner Sıcht auf den Staat Israel richtig einschätzten, auch
WeNn S1e 1101 1n polıtischen Kategorıen un damıt letztlich der Sache
vorbeı dachten.?8®
FEın Völkerrechtssubjekt W1€ der Stuhl 11 USS dieses Verhältnis auf die dı-
plomatische Ebene heben, auf der CS keine Präterenzen geben kann; völker-
rechtlich 1sSt eiIn Volk wichtiger als eın anderes. Es geht aber eıne theolo-
xische Frage; dıe durch die bleibende Ex1istenz des Judentums un!: Israels
dıe Kırche gestellt 1St. S1ıe 1St eın Zeichen des och unerfüllten Wunsches
Gottes, CIa Volk un glauben WIr dem Zeugnıis der Schrift entnehmen
können e1in Volk haben

Nostra aeftfate als Ansto/s
Dıie überraschend posıtıve Wirkungsgeschichte VO Nostra aetfate darf nıcht
AZB verleiten, die Erklärung 1mM diffusen Licht elines „interrelig1ösen Dıa-
logs“ lesen. Zu echten Gesprächen zwıschen den Religionen hat sS1e VOT

allem mı1t den Dokumenten Dıignitatis humandae (Erklärung ber die elı-
o10nsfreıheıt), Lumen gentium (Dogmatıische Konstitution ber die Kırche)
un Gaudıum spes (Pastorale Konstitution ber die Kırche 1n der Welt
VO heute) zweıtellos beigetragen. Der kleine Text des Artikels der Erklä-
LUNS Nostra AELATUE, seıine bewegte Vorgeschichte un seıne erstaunliche Re=-
zeption zeıgen 1U innerhalb dieser Koordinaten, VO welchem Punkt AUS$

das Gespräch mı1t den Relig10nen autzunehmen 1St

26) Ebd 151
27) Ebd 154
28) Vgl Johannes Oesterreicher, Kommentierende Einleitung, 1' Erg I

406—478
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Auch WEeEeNnNn das meıste 1er nıcht eiınmal angedeutet werden kann, 1St klar,
24SS die Rückbesinnung auf die jüdıschen urzeln eın „Religionsdialog“
1St Die Darlegung der Haltung der Kırche ZAWE Judentum 1St ZW ar Teıl der
Erklärung ber die nıchtchristlichen Religionen; s1e 1st aber gleichzeitig das
ınnerYe Zentrum des YaNZCH Textes, der diesen Kern herum gewachsen 1St
Dı1e aufßeren Umstände, VOTLT allem dıe Wıderstände eınen eigenständ1-
SCH Text des Konzıls PE Judentum, haben letztlich bewirkt, A4ass dieser
Fixpunkt INSO klarer hervortritt: Die Kırche findet ıhr rechtes Verhältnis
Z „Welt“, auch ZUur „Welt der Relig10nen“, 1Ur H3 Gespräch mı1t Israel.
Deswegen lassen sıch weder ein echter Dıialog mıt den Muslımen, och eıne
Auseinandersetzung mıt dem gewalttätigen Islamısmus un: se1n Verhältnis
Zzu Islam selbst, och dauerhaft friedensstiftende Gespräche mıt der Kon-
struktion dreier „abrahamıtischer Religionen“ führen
Diese „ TIrialog“-Konstruktion 1St be1 SCHAUCIECM Hınsehen eıne schillernde
Chiffre, die VOT den hıistorischen Erkenntnissen un: VOT der heutigen Gestalt
der TIradıtion Abrahams 1n Judentum, Christentum un Islam keinen Be-
stand hat Nostra aetiate weIlst 7A11 Lösung 1n eıne ganz andere Rıchtung,
deren Horıizont die Frage ach dem Gottesvolk steht: 1bt CS das Volk A4US

Juden 1ir Heıden, das als Modell; Madfsstab, TIreibrıemen für den Frieden
dienen kann? Wıe eın solches „Nolk- W1€e die Wahrnehmung dieser Aufgabe
aussehen könnte, WCII1N Juden und Christen s1e überhaupt als gemeınsame
Aufgabe ansehen, sınd och ganz offene Fragen, dıie Nostra Aetiate selber
nıcht beantworten, nıcht eiınmal sehen konnte, die der Text un seıne Wır-
kungsgeschichte 1aber doch ZUur Aufgabe machen.
Und och eines WITF: d iın den Überlegungen Nostra aetate sıchtbar: Für die
Christen, die sıch mıiıt dem Judentum un der Geschichte des Verhältnisses
zwıschen 5Synagoge un: Kırche beschäftigen, erweIıst sıch dıe Frage ach den
urzeln als Frage ach dem Christentum selbst. [as Chrıistentum 1St hne
das Gespräch mıiıt dem Judentum 1mM wahrsten Sınne d€S Wortes nıcht
denken hne dieses Gespräch 1St das Christentum behindert, WECNN nıcht

unfähig, seine Aufgabe in der Welt erfüllen. Das Nachdenken darü-
ber hat och 4auUum begonnen, un das Bewusstseıin für dieses Besondere der
Erklärung 1St erst spärlich vorhanden. Darın liegt eiıne Herausforderung für
Forschungen der nächsten tünfzıg Jahre und nıcht zuletzt ein bleibender
Aulftrag Aaus Nostra aelate
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